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Veee SE—Se—q ο σ raονn c cencclt
Die Gnade unſers HErrn JEſu

Chhriſti, und die Liebe GOttes,
und die Gemeinſchaft des Heili
gen Geiſtes ſey mit euch allen,
Amen.

K.e So Ott der ERR der
m machtige redet und
m rufet der Welt vom

E2—J y Aufgang der Son
nen bis zum Nieder

ne Glantz GOttes. Aliſo, Geliebte
im HErrn, redet der Konig und Pro
phet David Pſ. 50, 1. 2. Er redet
aber nicht, als ob er ſelbſt redete, ſon
dern nimmt an die Perſon desjenigen,
der, wenn die Zeit wurde erfullet ſeyn,

A2 ſelbſt



4 Der Beruf zu dem
ſelbſt kommen und reden wolte. Und
davon ſpricht er: GOTT der HErr
der machtige redet und rufet der
Welt vom Aufgang der Sonnen
bis zum Niedergang. Denn hie
mit ſolte er durch Eingeben des Heil.
Geiſtes weiſſagen von der Zukunft un
ſers HErrn JEſu Chriſti, daß der—
ſelbe, nachdem GOLD durch ſeine
Knechte die Propheten manchmal
und mancherley Weiſe geredet zu
den Vatern/ (Hebr.i, 1.) als der hoch
gelobte Sohn GOttes ſelbſt im Fleiſch
erſcheinen und reden wolte.

Und da ſolte denn der Beruf zu ſei
nem Reich und zu ſeiner Herrlichkeit
aller Creatur unter dem Himmel
durchs Evangelium verkundiget wer
den. Von zZion ſolte das Geſetz deſ
ſelben, das iſt, das Evangelium, aus-
ntehen und des HErrn Wort von
Jeruſalem. (Jeſ. e, 3) Darum muß
te auch David hievon ſagen: Aus
Zion bricht an der ſchone Glantz
GOttes.

Dieſe



groſſen Abendmahl des HErrn.

Dieſe Gnade, Geliebte im HErrn,
iſt auch auf uns kommen. Denn was
JESusS Choriſtus, der hochgelobte
Sohn GOttes, geredet hat, das iſtja
auch uns verkundiget. Und nachdem
er der Welt gerufen vom Aufgang
der Sonnen bis zum Niedergang
iſt ſolcher Beruf auch an uns gelanget.
Auch wir ſind zu eben demſelben ſei—
nem Reich, dem Reiche der Gnaden
und der Herrlichkeit, berufen, und
werden noch ſtets, ja noch ietzt in die—
ſer Stunde dazu eingeladen. Der
ſchone Glantz GOttes welcher iſt
das helle Licht des Evangelii, ſo aus
Zion hervor gebrochen iſt mit ſei
nen Strahlen auch bis auf uns kom
men, und hat auch uns geleuchtet. Ja,
derſeibe ſchone Glantz GOttes breitet
ſich noch immer weiter aus uber die—
jenigen, die da ſitzen im Finſterniß
und Schatten des Todes auf daß
er ihnen erſcheine. (Luc, 1, 79.)

Es zielet aber unſer Heyland ſelbſt
im heutigen Evangeliſchen Text dahin:

Az und



6 Der Beruf zu dem
und iſt das heutige Evangelium vor
vielen andern von ſolcher Beſchaſfſen—
heit, daß es eine gar nahe Gelegenheit
an die Hand giebt, dieſen Beruf GOt
tes an unſere Seelen zu erneuren. Und

eben das iſt denn auch anietzo mein
Zweck, nachdem mir GOTT abermal
verliehen, an dieſem Orte auf Erfor
dern das Wort zu verkundigen, daß
ich nemlich dieſen Beruf aufs neue an
eure Hertzen bringen moge, und zwar
an die Hertzen nicht allein dererjenigen,
die dieſen Beruf an ihre Seelen noch
nicht gefuhlet und empfunden, ſon
dern auch dererjenigen, die denſel—
ben bereits angenommen haben, auf
daß er auch bey denen je mehr und
mehr zu ſeiner geſegneten Kraft und
erwunſchten Frucht gedeyen moge.

Wir erkennen aber ja billig, daß
diß die Haupt-Sache iſt, welche fo
wol Lehrern in ihrem Amte oblieget,
als auch welche Zuhorer zu beobachten
haben. Alles andere, was gepredi
get wird, gehet dahin, daß wir ein—

mal
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mal dieſen Ruf GOTTes durch die
Kraft des Heiligen Geiſtes wahrhaf
tig an unſern Seelen erfahren. Alles,
alles lieget daran, daß der herrliche
und ſchone Glantz GOTTes, der aus
Zion ausgegangen iſt, auch unſere
Hertzen erleuchte, und daß auch wir
an daſſelbige Licht glauben, damit wir
Kinder des ewigen Lichtes werden mo

gen. Solches erkennet meine Seele
wohl: und um deßwillen trete ich ietzt
vor euer Angeſicht, in demuthiger Er.
kantniß des wichtigen Geſchafftes,
welches mir an euch anbefohlen iſt,
und erinnere mich wohl, wie ſolches
alle meine Kraft und alles mein Ver—
mogen weit ubertreffe, und hier alles
lediglich ankommen werde auf die bey
wohnende Gnade und Kraft GOttes,
und auf den Segen, welchen er zu ſei
nem Wort aus Gnaden zu geben ver—
heiſſen hat. Eben daſſelbe aber muſſe
auch ein ieder unter euch, die gegen
wartig ſind, erkennen. Jch fange es

A4 dar



8 Der Beruf zu dem
darauf an, einem ieden ſeinen Beruf
im Namen GOttes vorzulegen. Ein
ieder, der es horet, fange es darauf
an, den Veruf ſo anzunehmen, daß
er ſich dadurch aufs kraftigſtte zu JE—
Su Chriſto hinziehen laſſe, und hin
fort darnach ringe, wie er ſich mit
demſelben vereinigen und mit einem
unaufloslichen Bande des Glaubens
verbinden moge, auf daß, wie wir
uns ietzt einander ſehen, da dieſer Be
ruf an uns ergehet, alſo wir auch vor
dem Throne deſſelben, in deſſen Na
men wir berufen werden, uns der
maleins in derjenigen Seligkeit, dazu
er uns berufen hat, wieder ſehen mo
gen.

So laßt uns denn vor allen Din—
gen unſere Hertzen zu dem lebendigen
GOLQVO erheben, und ihn bitten, daß
er mir im Lehren, euch im Zuhoren ſei
ne Gnade und gottliche Kraft reichlich
und mildiglich wolle darreichen, da—
mit doch kein einiges Wort vergeblich
geredet werde, und gleichſam neben

der
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der Cantzel herunter falle, ſondern ein
iegliches eure Hertzen finden, dieſelbe
ruhren, zu GOtt ziehen, und mit Chri
ſto vereinigen moge. Hierum laſſet
uns den HErrn unſern GOTD demu—
thiglich bitten in dem Gebet eines

englaubigen und andachtigen Vater
Unſers und noch zuvor ſingen: Kieb
ſter JEſu wir ſind hier 2c.

TEXTUS.
Luc. XIv, 16-24.

Jo Swar ein Menſch, der
xc machte ein groß Abend

zu. Und ſandte ſeinen Knecht
mahl, und lud viel da—

aus zur Stunde des Abend
mahls, zu ſagen den Gela—
denen: Kommet, denn es iſt
alles bereitet. Und ſie fin

As5 gen
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gen an alle nach cinander ſich
zu entſchuldigen. Der erſte
ſprach zu ihm: ich habe ei—
nen Acker gekauft, und muß
hinaus gehen, und ihn beſe
hen, ich bitte dich, entſchul-
dige mich. Und der andere
ſprach: Jch habe tunf Joch
Ochſen gekauft, und ich gehe
ietzt hin, ſie zu beſehen, ich
bitte dich, entſchuldige mich.
Und der dritte ſprach: Jch
habe ein Weib genommen,
darum kan ich nicht kommen.
Und der Knecht kam, und
ſagte das ſeinem Herrn wie
der. Da ward der Haus—
herr zornig, und ſprach zu

ſtinem
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ſeinem Knechte: Gehe aus
bald auf die Straſſen und
Gaſſen der Stadt, und fuh—
re die Armen, und Kruppel,
und Lahmen, und Blinden
herein. Und der Knechtſprach:
Herr, es iſt geſchehen, was
du befohlen haſt, es iſt aber
noch Raum da. Und der
Herr ſprach zu dem Knechte:
Gehe aus auf die Landſtrai—c

ſen, und an die Zaune, und
nothige ſie herein zu kommen,
auf daß mein Haus voll wer
de. Jch ſage euch aber, daß
der Manner keiner, die ge—
laden ſind, mein Abendmahl
ſchmecken wird.

As6 Gelieb
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Eliebte in dem HErrn, es iſt
n nichts gewohnlicher, ſo wol

J daß Gleichjim alten als Neuen Teſta

niß des Eſſens und Trinckens, eines
Gaſt-und Hochzeit-Mahls, u. ſ. w.
das Himmelreich vorgeſtellet werde.
Im Allten Teſtament durfen wir nur
hinein ſehen in das ote Cap. der Spru
che Salomonis, im Neuen aber in
dieſen unſern ietzo verleſenen Evange
liſchen Text; ſo mogen wir daraus
in klaren und deutlichen Exempeln die
ſe Art des gottlichen Vortrags erken
nen. Wir bleiben denn auch fur diß
mal bey dieſer Gewohnheit der Heil.
Schrift, und wird demnach zu Folge
derſelben aus unſerm Evangelio vor—
zuſtellen ſeyn

Der Beruf zu dem groſſen
Abendmahl des HErrn.

Es fallen aber dabey vier beſondere
Stucke zu betrachten vor, als

J. Die
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J. Die Wichtigkeit, Groſſe und
Herrlichkeit dieſes Abend
mahls,

I. Die Liebe und Treue des Be
rufenden,

Il. Die gar unterſchiedene Auf
nehmung des Berufs,

V. Der gar unterſchiedene Aus
gang und Erfolg an Seiten
der Berufenen.

ſeS gebe uns denn unſer Heyland
E Jfſus Coriſtus daß ein jeder
dieſen Beruf zum groſſen Abend
mahl des HErrn in ſein Hertz und in
ſeine Seele einnehme ſo daß wenn
er bis daher noch nicht gewuſt ob er
berufen ſey er dieſe Stunde als ſeine
Berufungs-Stunde erkenne und
wohl bedencke daß er an jenem Ta
ge keine Entſchuldigung haben wer
de als ſey er nicht berufen weil dieſe
Stunde alsdann in ſeinem Gewif
ſen offenbar ſeyn wird. Er gebe auch

A einem
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einemieden der dieſen Beruf ſchon
vorhin an ſeiner Seele kraftig wer
den laſſen daß er ihn nun aurs neue
alſo annehme und in die Kraft ge
hen laſſe als ob er ietzt zu erſt berufen
ſey und alſo mit neuem Krnſt anſetze
ſich demſelben ſeinem Beruf gemaß
zu bezeigen damit er auch das herrli
che Ende deſſelben endlich erreichen
mogge. Das aebe uns unſerch Err und
Heyland Jdſus CHriſtus um ſeiner
unendlichen Liebe willen Amen!

Abhandlung.
Erſter Theil.

AAs denn nun, Geliebte im
v Herrn, betrifft l. die Wich
2 rigkeit Groſſe und Herr

berufen werden, ſo haben wir uber
haupt und insgemein wohl zu mercken,
daß alhier ein Gleichniß gebrauchet
werde, welches wir von der Sache
ſelbſt wohl unterſcheiden, und vielmehr
auf die Sache, als auf das Gleichniß
Acht haben muſſen. Das
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Das iſt aber die Sache: GOtt der
HErr, von welchem wir als unſerm
Schopfer unſern Leib und unſere See—
le empfangen haben, wie er die Liebe
ſelber iſt, alſo iſt er auch ein ſich ſelbſt
mittheilendes Gut, welches ſich ſeinen
Geſchopfen zu genieſſen darbietet. Er
vergleichet aber dieſen Genuß ſeiner
ſelbſt und aller ſeiner himmliſchen Gu—
ter und Gaben mit einem Mahl, wel
ches er denen Menſchen zugerichtet.
Das iſt es, was der Text ſaget: Es
war ein Menſch das iſt, GOtt der
HErr, der im Gleichniß hier als ein
Menſch vorgeſtellet wird, der machte
ein groß Abendmahl und lud viel
dazu.

Daß aber dieſes Mahl, welches
GOtt den Menſchen machet, ein A
bendmahl genennet wird, hat dieſe Be
deutung, daß GOtt der HErr ſich am
allermeiſten und am alilerherrlichſten
in ſeinem eingebohrnen Sohn JESU
ChHriſto, den er am Abend dieſer

Welt
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Welt gegeben hat, denen Menſchen
mittheilet.

So ilt nun das die Herrlichkeit un—
ſers GOttes, daß er den Menſchen nicht
nur etwa eine und andere Gabe zu—
wirft, womit ſie ſich in dieſem durfti—
gen Leben bis an ihr Ende hinbringen
mochten, ſondern daß er die Welt
alſo geliebet hat daß er ſeinen ein
gebohrnen Sohn gegeben auf daß
alle die an ihn glauben nicht ver
lohren werden ſondern das ewige
Leben haben. (Joh.;3, 16.)

Dieſes iſt nun ein recht wichtiges
und herrliches Mahl, und wird um
deßwillen von unſerm Heyland ein
groß Abendmahl genennet, weil da

alles groß iſt. Groß iſt der, der das
Abendmahl machet; groß die Gnade,
welche darinn den Menſchen wieder—
fahret; groß die Ausbreitung ſolcher
Gnade und Barmhertzigkeit, da dieſes
Abendmahl von GOLdes Seiten fur
alle Menſchen, ſie auch ſeyn, zu
bereitet wird, und deßwegen, wie wirſin zuvor
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zuvor gehoret haben, GOtt der HErr
der Welt rufet vom Aufgang der
Sonnen biß zum Niedergang, damit
iedermann, der unter der Sonnen
wohnet, und dieſelbe mit ſeinen Augen
ſiehet, erkennen, und ſich bey ihren
Strahlen erinnern mochte, daß GOtt
der HERR auch ihn zu dieſem ſeinem
groſſen Abendmahl gern haben wolle.
Groß iſt dieſes Abendmahl, weil es
uber alle Zeiten gehet. Gleich nach
dem Fall ward den erſten Eltern dieſe
Gnade in dem erſten Evangelio i. B.
Moſ.z. v.is. angeboten, und dieſe An
bietung iſt darauf durch alle ſecula
oder Jahr- hunderte bis auf unſere
Zeit fortgeſetzet worden, ſo, daß auch
wir, und alle, die bis ans Ende der Welt
nach uns folgen werden, diejenigen
mit ſind, welchen der HErr diß groſſe
Abendmahl gemachet, und die er dazu
eingeladen und berufen hat. Groß iſt
dieſes Abendmahl wegen der groſſen
und herrlichen Guter, die nicht allein
auf die Zeit der Gnaden, ſondern auch

auf
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auf das Reich der Herrlichkeit und in
die gantze Ewigkeit ſich erſtrecken. Es
hat demnach damit eine gantz andere
Bewandniß als mit allem zeitlichen
Eſſen und Trincken. Denn es ſey ein
Mittag-oder Abend Hochzeit-oder
ander Gaſt-Mahl, oder was es ſonſt
ſey, ſo hat es doch ſeinen Anfang und
ſein Ende. Dieſes groſſe Abendmahl
aber hat zwar einen Anfang, aber kein
Ende.

Hier ware nun wol nothig, Ge
liebte im HErrn, daß dieſes einem ie
den unter uns ins beſondere mochte
vorgeſtellet werden. Denn wenn wir
diß alles gleich horen, wie wirs denn
oft von Jugend auf gehoret haben, ſo
iſt doch das menſchliche Hertz ſo ver
derbt, daß wir das, was insgemein
fur alle geſaget wird, nicht ſo in parti-
culier oder beſonders auf uns ſelbſt
deuten. Darum ſage ich, mochte
wol nothig ſeyn, daß dieſes, was von
der Wichtigkeit, Groſſe und Herr
lichkeit dieſes Mahls, dazu wir beru

n fen
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fen werden, geſaget iſt, einem ieden
inſonderheit vor Augen geleget wurde.
Da aber dieſes ja nicht moglich iſt, we
nigſtens in einer Predigt nicht geſche—
hen kan, daß man einen ieden gleich
ſam bey der Hand faſſe, aufwecke und
zu ihm ſage: Dich meynet GOLT:
So muß denn billig ein ieder Zuho—
rer ſo verſtandig ſeyn, daß er ſelbſt die
application auf ſich ſelber mache, und
ſich deſſen alſo annehme, als obs zu
keinem andern als zu ihm allein geſa
get ſey. Geſchiehet diß, ſo wird auch
gewiß der Nutzen davon viel groſſer
ſeyn, als ſonſt wenn man die Sache
nur ſo annimmt, als ob ſie nur inge
mein oder fur andere geredet ſey.

So erwecke ſich denn ein ieder, der
gegenwartig iſt, in ſeinem eigenen
Hertzen, und in ſeiner Seelen, und
ipreche zu ſich ſelbſt alſo: Siehe, diß

wichtige, groſſe und herrliche Mahl hat
auch dir, dir, dir der groſſe und leben
dige GOTJD bereitet. Seine Liebe,
Gnade und Barmhertzigkeit hat auf

dich
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n
lit! dich in partieulier und inſonderheit eben

ſo wohl geſehen, als auf die heiligſten,
ſo ie geweſen ſind, welche ja auch alle
von Natur Kinder des Zorns (Cph.
2. v. z.) und ſolcher groſſen Gnade eben
ſo wenig wurdig waren, als du der—
ſelben ietzt werth biſt. Weil denn auch
dir GOtt in dieſer Stunde dieſes wich
tige, groſſe und herrliche Abendmahl
vorſtellen laſſet, und dich dazu berufet,
wolan, ſo wilſt du auch fur dißmal al
ſo dencken, als ob niemand da ſeh,
denn GOtt und du allein; als habeſt du
es mit niemand zu thun, als mit dem,
der dich zu ſolchen groſfſen Abendmahl
durch den Mund ſeines Knechtes beru—
fet, und als habe es GOTTD mit nie
mand zu thun als mit dir, und meyne
dich gantz allein, daß du dir dieſe groſ
ſe Gnade aufs beſte und innigſte zu
Nutze machen mogeſt.

Noch eins ware hiebey wohl von
nothen, nemlich daß nicht nur JEſus
Cehriſtus als das HauptGut, ſo alles
in ſich faſſet, ſondern auch ins beſon

dere
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dere die herrlichen Guter und Gaben,
die dieſes groſſe Abendmahl begreift,
mochten betrachtet und vorgeſtellet
werden. Denn wenn wir gleich ſonſt noch
ſo viel gutes davon horen, ſo iſt doch
unſere Schwachheit ſo groß, daß wir
es nicht gnug zu Hertzen nehmen. Soll
man nun dieſer unſerer Schwachheit
zu Hulfe kommen, ſo muß ein Gut nach
dem andern, und eine Gabe GOTTes
nach der andern vorgenommen, und
aus dem Worte GOLTes dermaſſen
vor Augen geleget werden, daß man
die Herrlichkeit derſelben klar und
deutlich erkennen moge. Da wird
denn das Hertz in Betrachtung der
mannigfaltigen und herrlichen Gaben
GOttes recht erweitert, indem der
Menſch beſſer erkennen lernet die groſ—
ſe und unausſprechliche Liebe, die GOtt
zu ihm hat, ſeine Seele nicht allein aus
dem ewigen Verderben zu erretten, ſon
dern ihn auch mit einem ſolchen Uberfluß
ſeinerGuter derGnade und der Herrlich
keit in Zeit und Ewigkeit zu erfreuen.

Da
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Da aber dieſes wegen Kurtze der

Zeit ietzt nicht geſchehen kan, ſo weiſe
ich dißfalls Ew. Liebe auf ein kleines
Buchlein eines in dem HErrn ruhen
den Lehrers, den viele, die etwa ietzo
noch gegenwartig ſind, an dieſem Ort—
und von dieſer Cantzel gehoret haben,
ich meyne des ſel. D. Speners Laute
re Milch des Evangelii darinnen
die herrlichen Guter und Gaben die
ſes Abendmahls dergeſtalt gleichſam
vor Augen gemahlet ſind, daß ein ieder
eines nach dem andern anſehen, be
trachten, und ſich zu Nutze machen
kan. Diß gehoret zur privat-Andacht,
und mag ſich denn nach der Predigt
ein ieder nach dieſem bequemen Mittel
umſehen, und daraus lernen, was ihm
GOTJdD in Zeit und Ewigkeit bereitet
habe, und wie er gleichſam mitten un
ter den Gutern und Gaben GOttes ſi
tze, aber etwa von Jugend auf ſolches
nicht gnug ſich zu Nutze gemacht, noch
einmal bedacht habe, wie ihm GOTT
ſo viel gutes und herrliches angeboten,

er
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er aber deſſen noch ſo gar wenig ge—
noſſen; welches ihn denn billig kraftig
antreiben ſoll, ſeine ubrige Lebens-Zeit
dahin anzuwenden, daß er von nun
an taglich dieſes groſſen Abendmahls,
das ihm GOtt der HErr bereitet hat,
beſſer genieſſen und recht froh werden
moge.

Anderer Theil.

Wwoar haben aber nun I. zu1n
n betrachten die Liebe und

aus unſerm Evangeliſchen Text, daß

A Treue des Berufenden.Es erhellet dieſelbe ja wol ſo uberflußig

nur ein und anderes davon vorgeſtellet
werden kan, weil es unmoglich iſt, ſol
chen Uberfluß zu erſchopfen.

Laſſet uns aber bedencken, daß ja
dieſer Beruf von demjenigen ſelbſt ge

ſchiehet, der das groſſe Abendmahl
kubereitet hat, welcher ſich dazu unter
dem Bilde eines Menſchen vorſtellen
laſſet, damit wir ſeine Philanthropiam,

ſeine
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ſeine Menſchen-Liebe, ſeine Freund
lichkeit und Leutſeligkeit gegen uns
deſto beſſer erkennen mochten. Es
war ein Menſch heißt es, der mach
te ein groß Abendmahl. Alſo ſtel
let er ſiich dar, als unſer einer, leget
gleichſam das uns furchterliche Bild
ſeiner Hoheit und Gottlichen Maje
ſtat ein wenig bey Seit, und nimmt
ein ſolches an, das uns in unſerer
Schwachheit traglich ſeyn mochte,
damit wir uns nicht vor ihm ſcheuen,
ſondern ein gutes Vertrauen zu ihm
faſſen mochten. Jndeſſen heißt es
doch: Der machte ein groß Abend
mahl. Wie ſehr er auch in unſere
Niedrigkeit condeſcendiret oder her
abſteiget, ſo vergiebet er doch dadurch
nichts der Beſchreibung weder ſeiner
Liebe und Treue gegen uns, noch ſeiner
groſſen Majeſtat, daß er es ſelber ſey, der

das groſſe Abendmahl machet. Kurtz, er
will, wir ſollen ihm ins Hertz hinein ſe
hen, aus welchem alle Gnade und alle
Seligkeit, die er uns verkundigen laſ

ſet,
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ſet, als aus der erſten Quelle hervor
gequollen.

So berufet er auch ſelber zu die
fem groſſen Abendmahl. Darum
heißt es: Er lud viele dazu. Thut
ers gleich mittelbarer Weyſe durch die
Menſchen, ſo iſt er es doch gar auf
den wir bey ſolchen Beruf allein zu ſe
hen haben; Gleichwie man auch bey
irdiſchen Mahlzeiten nicht ſo wol
auf den Boden, durch den man beru
fen wird, als auf denjenigen ſiehet,
der einen rufen und einladen laffet.

Jn dem allen ſollen wir ja ſeine Lie
be und Treue erkennen. Und was
follen wir davon ſagen, daß es weiter
heiſſet: Er ſandte ſeinen Knecht aus
zur Stunde des Abendmahls. Wer
iſt dieſer Knecht? Das iſt ſein einge—
bohrner Sohn, JEſus ChHriſtus, un
ſer Heyland, der groſſe Knecht des
HErrn, der das groſſe Werck der Er—
ſung des menſchlichen Geſchlechtes,

welches durch keine Creatur ausze
richtet werden konte, vollendet hat.

B Groß
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Groß iſt dann die Liebe, daß der Sohn
GOttes um unſert willen nicht allein ein
Menſch, ſondern auch ein Knecht wor
den, gehorſam ſeinen Vater bis zum
Tode jazum Tode am Creutʒ. Ph.e,s

Bereits im Alten Teſtament hat
uns der Heilige Geiſt dieſe Beſchrei—
bung der Liebe und Treue des Beru—
fenden gegeben, als Jeſa. 42. v. 1. da
von dieſem auserwehlten Knecht
an welchem die Seele des HErrn
Wohlgefallen hat geredet wird.
Und im 53. Capitel, da vom Leiden,
Sterben und Auferſtehen CHNJ—
STg gehandelt, und derſelbige,
der uns erloſen ſolte, genennet wird der
Knecht des HErrn der da weislich
thue durch deſſen Hand des HErrn
Vornehmen fortgehen werde.

Wir konnen aber die Liebe und
Treue des Berufenden ferner darin
erkennen, daß er uns auch zuvor
kommt, und, wie der Liebe Artiſt, ſei
ne Wohlthaten ſelbſt anbietet. Wie
findet er aber die Menſchen? Er fin

det
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det ſie erpicht aufs Zeitliche und Ir—
diſche. Denn es heißt: Sie fingen
an alle nach einander ſich zu ent
à

ſchuldigen. Der erſte ſprach zu ihm:
Ich habe einen Acker gekauft; und
der andere ſprach: Jch habe funf
Joch Ochſen gekauft; und der
dritte ſprach: Jch habe ein Weib
genommen. Siehe darauf waren
ſie mit ihrem Hertzen und Gemuth ge
richtet, daß ſie ſich nicht nach ihrem
Schopfer umſehen, noch um das,
was ihnen an ihren Seelen ewig nu—
tzen mochte, bekummern wolten. In die
iem irdiſchen Sinn waren ſie auch wol
blieben, wenn nicht der HErr ſelbſt,
der das groſſe Abendmahl bereitet,
ihnen zuvor gekommen ware. Sie
dachten nicht dran, bekummerten ſich
auch nicht drum: Er aber ſandte ſei
nen Knecht aus zur Stunde des A
bendmahls, zu ſagen den geladenen:
Kommet denn es iſt alles bereit.
Sind das nicht lauter Zeugniſſe ſei—
ner groſſen Liebe und Treue?

Ba Es
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Es wird aber dieſelbe noch mehr zu

erkennen gegeben, dadurch, daß ſo gar
auch die Stunde angezeiget wird, da
das groſſe Abendmahl angehen ſolle,
da nun die Gnade GOTTes recht of
ſenbaret ſey, und der Menſch ſich zum
Genuß aller Guter und Gaben GOTZ
TES frey hinzu machen durſe. Denn
zur Stunde des Abendmahls ward
den geladenen geſagt: Kommet
denn es iſt alles bereit und damit
gleichſam in ſie geſetzet und gedrungen,
ietzt, ietzt zu kommen, und gar keinen
Aufſchub zu nehmen, damit ſie ſich
bey dieſem groſſen Abendmahl des
HEMRNN nicht verſaumen mochten.
Noch weiter beweiſet ſich dieſe Liebe
auch darinnen, daß, da einige Men
ſchen die Berufung leider nicht anneh
men, ſondern ſich entſchuldigen, die
ſelbe ſich zu andern Menſchen wendet,
und gleichſam nicht ruhen kan, bis ſie
iemand ſinde, dem ſie ſich mittheilen
moge. Findet ſie bey einem, bey hun
derten, bey tauſenden keinen Raum,

ſo
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ſo gehet ſie weiter, bis ſie an eine See
le kommt, welche ſie erkennen und an—
nehmen will. Weßwegen denn hier
iwar ſtehet: Es ſey der HErr zornig
worden als viele ſein Abendmahlver—
achtet, aber doch gleich dabey gemeldet
wird, daß er ſich bald mit ſeiner Liebe
zu andern gewendet, und zu ſeinem
Knecht geſaaet: Gehe aus bald auf
die Straſſen und Gaſſen der
Stadt und fuhre die Armen und
Kruppel und Lahmen und Blin
den herein.

Auch daraus leuchtet die Sorge
und Treue des Berutenden hervor.
Denn was ſind das tur Menſchem,
die er einladen laſſeſt? Arme! Wer
achtet ihrer in der Welt? Und ſiehe,
der groſſe und Majeſtatiſche GOT
ſendet ſeinen Knecht, ſeinen eingebohr—
nen Sohn, zu ihnen. Kruppel ſind
es! Wer begehret ſolche zu haben, man
laßt ſie wegfuhren von einem Ort, von
einem Dorf zum andern, und ſiehet, daß
wan ihrer nur bald los werde. Lahe

B3 me
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me Blinde ſind es, lauter ſolche Leu—

r

te, die ſich bey eines groſſen Herrn
anſehnlichem Abendmahl gar uübel
ſchicken. Und ſiehe, ſolche rufet der

.1
groſſe und lebendige GOtt, und giebt
damit zu erkennen, daß ſeine hertzliche
Liebe nichts an uns findet, weßwegen
er etwa an unſerer Perſon Gefallen
tragen oder bewogen werden mochte,1J uns ſeine Guter und ſich ſelbſt zu ge

1J nieſſen zu geben. Das Elend muß
J ihn bewegen, unſer groſſer Jammer
un! muß ihm zu Hertzen gehen, ſonſt iſt
J unſerer Seiten nichts da, das uns
d ſeines groſſen Abendmahls fahig und

theilhattig machen konte. Seine Lie
be muß es allein thun.

Und wie brennet doch das Hertz
desjenigen, der das groſſe Abendmahl
zubereitet hat, fur Verlangen, daß
doch nur fein viele deſſelben genieſſen
mochten! Denn es geſchiehet, was
er befohlen. Sein Knecht fuhret die

J Armen, Kruppel, Lahmen und Blin—
ſ den herein. Aber nachdem er ſeinen

Befehl
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Befehl ausgerichtet, kommt er wieder
und ſaget: Es iſt noch Raum da.
Er kennet das Hertz des Berufers,
und weiß, daß er eine ſolche Liebe zu
uns armen und durftigen Menſchen
hat, daß er gleichſam kein Platzchen
an ſeiner Gnaden- Tafel leer laſſen
will, und wo ſich, im Gleichniß zu reden,
noch eine Stelle findet, da verlange er,
daß iemand dieſelbe occupiren und ein
neymen ſolle, damit er auch ſeiner Gaben
und Guter theilhaftig werden moge.
Aber noch war ſeine Liebe nicht
gnug ausgedruckt, es mußte noch
mehr hinzu gethan werden. Der
Herr ſprach zu dem Knechte: Gehe
aus auf die Landſtraſſen und an
die Zaune und nothige ſie herein
zu kommen. Zu welchem Ende that
er diß, daß er auch dieſe herein nothi—
gen ließ? Er ſagt es ſelbſt: Auf daß
mein Haus voll werde. Es war
auf ein groß Abendmahl angeſehen,
und war denn alſo auch noch Raum
ja viel Raum da, indem die, ſo zu erſt

B 4 dazu
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dazu berufen waren, ſolchen Beruf
ausgeſchlagen, und das irdiſche mehr
geliebet als das himmliſche und ewige.
So ſolte denn nun darin das Hertz
des berufenden GOTTES uns in ſei
ner Liebe recht herrlich beſchrieben
werden, daß, da einige ſein Abend—
mahl verſchmaheten, er ſich doch mit
ſeinem Beruf zu andern wendet.

Es beweiſet ſich aber ſeine Liebe end
lich noch darinnen, wenn er zu demKnech
te ſaget: Nothige ſie herein zukom
men. Woher kam das, als aus ſeinem
Hertzen, welches ſo voller Liebe war, die
ihn drang, ſich unſer zu erbarmen.
Sein Hertz bricht ihm gegen uns
daß er ſich unſer erbarmen muß
wie es Jeremias Cap. 31. v. 2o. qus
ſpricht.

So wird denn ſeine Liebe uns auf
alle Weyſe beſchrieben. Jch thue
mir aber kein Gnugen mit dem, was ich
davon geſaget, ſondern ſchame mich
vielmehr, von einer ſo groſſen Liebe und
Treue alſo zu reden, daß ich nicht ein

mal
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mal den Schatten erreiche, und denen
Menſchen die unermeßliche Liebe GOt—
tes nicht beſſer und kraftiger ins Hertz
und in die Seele einzudrucken ver—
mag.

Ach ihr Lieben hier liegt es abermal
an der application und Zueignung.
Es iſt ja wol an dem, daß, wenn der
gleichen Hulfs-Mittel gebrauchet wer
den, als vorhin angezeiget ſind, nem
lich die Betrachtung der Guaden—
Schatze GOTTes, daß, ſage ich, als
dann die Liebe und DTreue deſſen, der
das groſſe Abendmahl gemachet, uns
offenbarer wird. Aber es wird doch—
damit noch nicht gethan ſeyn, wenn
wir nicht anfangen, eine nahere ap-
plication auf uns zu machen. Und
eben dieſes muß gleichſam die Arbeit
unſerer Seelen ſeyn, ſo lange wir in
der Welt leben, daß wir dieſe Liebe
und Treue unſers Berufers, wie ſich
dieſelbe ins beſondere gegen einen ied
weden erzeiget, recht erkennen mogen.
Und o eine ſelige Arbeit, welche keine

B zaſt:
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Laſt iſt, ſondern vielmehr der Seele
eitel Luſt bringet. Wie ſollen wirs
aber machen, daß wir ſolche Liebe recht
erkennen, wie ſollen wirs angreifen,
daß wir dieſelbe recht auf uns deuten,

1 auf daß wir in unſerer Seele den rech—
ten Nutzen davon haben? Das go—
ſchiehet alſo, wenn wir vor allen Din
gen das Wort GOttes vor die Hand
nehmen, in welchem dieſe Liebe GOt—

J
tes ausgebreitet und deutlich vor Au

J gen geſtellet wird. Worauf wir un—
ĩ

ter andern gewieſen werden, wenn es
J heißt Eſa. 55. v. .2.3. Wolan alle
J die ihr durſtig ſeyd kommet her
J zum Waſſer und dir ihr nicht Geld
J

habet kommet her kaufet und eſ
ſet kommet her und kaufet ohne
Geld und umſonſt beyde Wein und
Milch. Warum zehlet ihr Gelduf dar da kein Brod iſt und eure Arit
beit da ihr nicht ſatt von werdetHodsret mir doch zu und eſſet das
gute ſo wird eure Seele in Wolluſt
fett werden. Neiget eure Ohren.

her
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her und kommet her zu mir; ho
ret ſo wird eure Seele leben. So
lehret uns GOtt ſelbſt durch den Pro
pheten, das ſey das geſegnete Mittel,
wodurch die Liebe GOTTes in unſerer
Geele offenbar und recht groß werde;
diß ſey der Weg, daß unſere Seele in
der Erkantniß dieſer Liebe in Wolluſt
fett werde, daß wir unſere Ohren
neigen zum Worte GOTTES, und
ihm zuhoren. Und ſo weiß denn auch
ich keinen einfaltigern Rath hiezu zu
geben, als dieſen, daß ein ieder unter
euch keinen Tag hingehen laſſe, da er
nicht die Heilige Schrift vor ſeine Au—
gen nehme, ein und andern guten und
koſtlichen Spruch, der von dieſer Liebe,
Gnade und LTreue GOTdDes zeuget,
und ihm einen Eindruck in ſeine Seele
geben mag, darin ſuche, und ſolchen
ſodann in ſein Hertz gleichſam hinein
lege, und ſo lange damit umgehe, bis
er die Liebe GOttes ſelbſt kraftig in ſei—
ner Seele ſchmecke. Es ſind ſolcher
Spruche gnug, GOtt hat ſeine Liebe

B6 durch
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durch und durch in der gantzen Heili
gen Schrift Altes und Neues Teſta
ments ausgebreitet. Es fange es nur
ein ieder darauf an, laſſe das, wenn:
er fruhe aufgeſtanden, ſein erſtes ſeyn,

daß er ſeine Bibel aufſchlage, und—
ſich nach einem ſolchen Spruch umſe
he. Er wird nicht weit blattern, noch
lange ſuchen durfen; ſo werden ſich
bald ſeinen. Augen. ſolche Spruche
ſelbſt. olkeriren und darbieten, die ihm
ein helles Zeugniß geben von dieſer Lie
be GOttes, dadurch er ihn zu ſeinem!
groſſen Abendmahl berufet. Und ſo man:
auch, wie es denn billig iſt, taglich nach/

der Ordnung die Heil. Schrift lieſet,
und es finde ſich nicht ſo gleich ein ſol.
cher Spruch, der von dieſer Liebe und
Treue GOttes zeugete, ſo wurde man
doch gewiß nicht weit fortleſen durfen,
ſondern bald eine. dergleichen angeneh

me Speiſe und Nahrung fur ſeine
Seele:finden:.. Einen ſolchen Spruch
nehme man dann;, ermuntere ſich da
mit, und ſuche ihn als eine Starckung

fur
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fur ſeine Seele den gantzen Tag hin
durch in ſeinem Gemuth zu behalten:
So wird gewiß ſolches GOTT der
HErr reichlich ſegnen, daß man da—
durch einen groſſen Schatz der Erkent—
niß dieſer Liebe und Treue GOe dES
erlange. Es muß aber allezeit diß da
bey ſeyn, daß ein ieder bey der Erwe
gung eines ſolchen Spruchs allezeit ge
dencke, daß GOtt der HErr auch ihn
damit gemeynet; er ſolle auch bey die
ſem groſſen Abendmahl ſein lieber Gaſt
ſeyn, ſo wohl als irgend ein anderer
Menſch, ſo wohl als Paulus, Petrus
und alle Apoſtel des HErrn, indem
bey ihm kein Anſehen der Perſon
f ey.

Mit dieſer Betrachtung muß man
denn in ſein gantzes voriges Leben zu—

ruck gehen, wohl examinuen und pru—
ſen, was man von Kindheit auf von—
bieſer Liebe und Treue des berufenden

GOLdTes erfahren habe, wie er einem
ieden nachgegangen ſey, und ihn durch
ſein. Wort gleichſam bitten laſſen, zu.

B7 ſeinem
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ſeinem Abendmahl zu kommen, und
ſolches nicht einmal, ſondern wol
tauſendmal, wie er uns gerufen und
gelocket theiis durch Wohithaten,
theils durch mancherley Zuchtigungen,
daß wir zu ihm kommen mochten, und
wie in dem allen ſich ſeine Liebe offen
baret, nemlich daß er nicht wolle,
daß iemand unter uns verlohren wer—
den mochte. Diß muß das Haupt
Buch ſeyn, worinnen ein ieder tag
lich nachſchlaget und lieſet, ich mey
ne, eines ieden Lebens«Lauf, nicht bloß
nach dem auſſerlichen, ſondern wie
darinnen die GnadenRegierung und
der GnadenZug GOLTes, und die
Zeugniſſe und Erfahrung ſeiner Gna—
de und Barmhertzigkeit zu bemercken
ſind. Alſo muß GOTZEs heiliges
Wort und unſere Erfahrung fein zu—
fammen ſtimmen, und unſer Hertz vor
nehmlich dadurch recht erwecket und
ermuntert werden, daß wir mercken,
GOLL ſeny nicht allein insgemein ein
ſolcher liebreicher und treuer GOTT,

agls
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als er ſich uns in ſeinem Worte abge
mahlet hat, ſondern er ſey es auch von
unſerer Kindheit auf gegen uns ge—
weſen.

Dieſe Sache iſt denn am allermei—
ſten nothwendig, und muſſen demnach
dieſe Erinnerungen keines weges wie
der in den Wind geſchlagen werden,
wenn die Predigt gehoret iſt; ſondern
die application, die Zueignung und
Ausubung muß alsdann erſt recht an
gehen. Wie man keinen Tag hinge—
hen laſſen ſoll, da man nicht etwas aus
GOttes Wort leſe und betrachte, wie
vorhin geſaget iſt: alſo ſoll man auch
taglich das Buch ſeines Lebens und
Gewiſſens vor Augen nehmen und
nachſchlagen, oder ſorgfaltig zuruck
dencken, wie man GOLTT m ſeiner
Gnade und Barmhertzigkeit, in ſeiner
Liebe und Treue, in ſeiner Geduld und
Langmuthigkeit von Zeit zu Zeit erfah
ren habe. Gewiß wir werden befin—
den, daß GOtt der HErr gleich ge—
weſen einer ſorgfaltigen und liebrei—

chen
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chen Mutter. Denn wie eine Mut
ter ihr zartes Kind, das etwa ietzt
angefangen hat auf ſeine Fuſſe zu tre
ten und zu gehen, ſtets in ihren Augen
behalt, mit groſſer Sorgfalt Acht hat,
daß es nicht falle, und, wo ſie nur eine
Gefahr mercket, demſelben bald zu'
Hulfe kommt, und alles, was in ihren
Kraften iſt, anwendet, daß ihrem Kin
de kein Schade wiederfahre, oder, ſo'
ihm ſchon ein Unfall begegnet ware,
nicht ruhet, bis ihm wieder geholfen
ſey: Eben alſo hat ſich die Liebe und
Treue GOttes von Jugend auf gegen
uns bewieſen. Unterſuchet nur euer
gantzes Leben, mußt ihr nicht geſtehen,
daß euch GOTT nachgegangen,, wie
eine Mutter ihrem Kinde? Fraget euch:!
Wenn ihr auf unrechtem Wege gewe
ſen ſehd, und euer Hertz etwa in ſund
liche Luſte und Begierden habt einge—
hen laſſen, iſt euch nicht die Liebe und
Treue GOttes gleichſam auf dem Fuß
gefolget, und hat eueh inwendig in eu
rem Gewiſſetz erinnert: Thue das

nicht
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nicht, folge nicht deinen ſundlichen
Begierden, du beleidigeſt GOTT, es
ſchadet deiner Seele, und ſonſt auf an—
dere Weyſe. O, daß wir mit offe—
nen Augen unſer gantzes vergangenes
Leben uberſehen mochten, wie wur—
den wir uns verwundern muſſen u
ber dieſe Liebe und Treue des Beru
fenden.

Es dauret mich, daß ich bey dieſer
Betrachtung nicht nach meines Her—
tzens Luſt anhalten kan, da es ſonſt
meine Freude ſeyn ſolte, noch viel lan
ger davon zu reden. Die Zeit laſſets
aber nicht zu, wenn ich anders das,
was vorhin angezeigter maſſen zu be
trachten ubrig iſt, noch hinzu thun
ſoll.

Dritter Theil.
Enn wir haben nun zum drit
ten zu erwegen die gar unter
ſchiedene Aufnehmung des
Berufs.

An

14
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An GOttes Seiten fehlet es nicht.

Er macht ein groſſes Abendmahl, er
ladet viele dazu, er rufet der Welt
wie wir Eingangs aus Pſ. zo. gehoret
haben, vom Anfang der Sonnen
bis zum Niedergang. Es wurde
demnach eine Thorheit, Blindheit
und Jrrthum ſeyn, ſo iemand geden—
cken wolte, unſer HErr GOTT wolle
ihn nicht auch gern bey ſeinem himmli
ſchen Abendmahl ſeinen Gaſt ſeyn laſ
ſen. Was ſoll er doch mehr thun,
ſeine Liebe zu bezeugen, nachdem er ſei
nen eingebohrnen Sohn zur Verſoh
nung fur der gantzen Welt Sunde
dahin gegeben hat? Wie ſolte er uns
mit ihm nicht alles ſchencken?
(Rom. 8. v. 32.)

Aber an Seiten des Menſchen fehlt
ets. Es hatte einer aus denen, mit
welchen unſer Heyland zu Tiſche ſaß,
zu ihm geſaget vor unſern Text v. 15.
Selig iſt der das Brod iſſet im
Reich GOttes. Dieſem antwortet
unſer Heyland in dem Gleichniß, und

giebt
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giebt ihm zu erkennen, es ſey wol
gut, GOJJ habe freylich ein groſſes
Mahl zugerichtet, und ſelig ſey, der
deſſen genieſſe; aber die Menſchen wa—

ren ſelbſt ſchuld daran, daß ſie nicht
dazu kamen.

Ach wie jammerlich iſt es dann, daß
unſer Heyland uns arme Menſchen
hier alſo vorſtellen muß als ſolche,
die ihre Handthierung, die irdiſche
Nahrung, die gemachliche Hinbrin—
gung dieſes Lebens dieſem groſſen A
bendmahl vorziehen! Aber in den an—
gefuhrten Exempeln wird uns die gar
elende Beſchaffenheit der Menſchen
vorgebildet, wie die meiſten ihren Be
ruf zu dem groſſen Abendmahl ſo gar
geringe achten, und gleichſam ſpre
chen: Es iſt ja wol wahr, daß GOtt
ein ſolcher liebreicher GOTT iſt, wol
wahr, daß er ſeinen Sohn fur uns
dahin gegeben hat, wol wahr, daß er
uns in Zeit und Ewigkeit mit ſeinen
Gutern und Gaben uberſchutten will;
aber es iſt nicht fur mich, ich habe kei—

ne
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ne Zeit dazu, ich kans nicht abwarten,
ich have andere Sachen zu thun, die
mir nothiger ind, und zu dieſem zeit
lichen Leben gehoren. O des groſſen

Jammers, daß die Menſchen ſo ver
derbet find!

Es ſind aber einige, die dieſen Bee
ruf zu dem groſſen Abendmahl auf ei
ne grobe Art ausſchlagen. Das ſind
alle epicuriſche Menſchen und grobe
Heuchler, ſolche, die in offenbaren
Wercken des Fleiſches leben, oder in
offenbarer Heucheley fich mit dem
Munde zu GOTT und Chriſto beken
nen, den Namen haben wollen, daß
ſie Chriſten ſeyn, aber die Kraft des
Chriſtenthums und des gottſeligen Lee
bens weit zuruck laſſen, und mit ihren
Wercken verleugnen. Leider! dieſer
Menſchen iſt die groſſeſte Menge auf dem
Erdboden, nicht nur drey, wie hier ſte
het, einer habe geſagt: ich habe einen
Acker gekauft; der andere habe ge
ſprochen: ich habe funff Joch Gch
ſen gekauft; der dritte: ich habe ein

Weib
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Weib genommen darum kan ich
nicht kommen; ſondern dieſe drey and
nur Exempel weyſe gegeben von viel tau—
ſend und Millionen Menſchen, die
GOtt und alle ſeine Gnade und Herr—
lichkeit ausſchlagen, um der falſchen
Liebe willen, die ſie gegen ſich ſelbſt,
ihre Wolluſte und irrdiſches Leben
tragen.

Doch ſind auch andere, welche auf
kine ſubtilere Art den Beruf zu dem
groſſen Abendmahl ausſchlagen, in
dem ſie ſo incogitant, ſo unbedachtſam,
ſo ſorglos und unverſtandig ſind, daß
fie diß groſſe Abendmahl gleichſam
verſchlafen. Sie wachen von ihrer
Jugend an niemals recht auf, daß ſie
nachdachten, was die Seligkeit ſey,
daß ſie erwogen, was ihre unſterbli—
che Seele ſey, die GOtt zur Ewigkeit
nicht allein erſchaffen, ſondern auch
durch ChHriſti theures Blut erloſet
habe, daß ſie bedachten, was fur herr
liche Guter und Gaben ſie von GOtt
dem HErru haben konten, ſo ſie der—

ſelben
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ſelben genieſſen wolten. Sie leben
vielmehr ſo dahin, und ſind gleich den
halb ſchlafenden Menſchen, die ih—
re Augen nur halb offen haben, die
zwar Ohren haben, aber, weil ſie im
Schlummer ſind, nicht recht horen,
was man mit ihnen redet. Sben ſo
ſind leider! gar viel von ihrer Jugend
auf, die eben nicht in auſſerlichen gro
ben Sunden leben, wenigſtens vor
Menſchen nicht dafur bekant ſind, ſon
dern fur erbare Leute gehalten wer
den. Sie gehen mit zur Kirchen, fin
den ſich zu gewiſſen Zeiten bey dem
heiligen Abendmahl ein, beten den
Morgen und AbendGSegen, auch
vor und nach dem Eſſen, leſen in der
Heil. Schrift und andern aus derſel
ben gezogenen guten Buchern, u. ſ. w.
Man ſolte meynen, es fehlete dieſen
Leuten nichts am wahren Chriſten
thum, aber wenn mans recht anſiehet,
ſind ſie, wie geſagt, als die, die Au
gen und Ohren nur halb offen haben.
Was ſie von Kindheit auf gehoret ha

ben
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ben, und ihnen wol hundert-und tau—
ſendmal geſaget iſt, das haben ſie noch
niemals recht in ihr Hertz eindringen
laſſen, und ihm einmal mit Ernſt nach—
gedacht. Ach, es wurde gantz anders
hergangen ſeyn, wenn das geſchehen
ware! O wie wurden ſie da GOTT
geſuchet, und nicht abgelaſſen haben,
bis ſie ihn gefunden hatten! O wie
wurden ſie ſich da nach einer innigen
Vereinigung ihrer Seelen mit GOTT
geſehnet, und ihren Kopf nicht fanft
geleget haben, bis ſie den gefunden
hatten, den ſie einmal erblicket, als
den einigen, der der Liebe werth ſey!
Aber ihre Augen ſind zugeſchloſſen,
ihre Ohren ſind verſtopfet, daß ſie
iwar alles ſolches wiſſen, davon re
den und ſagen, aber es iſt nicht leben
dig bey ihnen, und durchdringet ihr
Hertz nicht alſo, daß ſie ein Verlan—
gen kriegten, ſolche groſſe Seligkeit zu
ſuchen. Drum kommen ſie immer wie
der, horens immer aufs neue, und
wenn ſie es gehoret haben, gehen ſie

wie
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wieder dabin, und bleiben wie ſie ſind,
thun immer Buſſe, gehen zur Beicht
und Heil. Abendmahl, und, wenns
vorbey iſt, machen ſie es, wie zuvor.
Ein traumerhaftes Chriſtenthum, dar
an weder Saft noch Kraft, weder
Licht noch Leben iſt! Manchmal fallts
ihnen wol ein: Wie wills aber endlich
werden, wenn du aufs Todten-Bette
kommſt? Wird denn unſer HERR
GOTJ mit deinem Zuſtande wol zu
frieden ſeyn? Aber auch da gehet es
ihnen, wie den halbſchlafenden. Sie
laſſen die Augen gar bald wieder zu
fallen, und verbergen ſich muthwil—
lens vor ihrem aufwachenden und an—
klopfenden Gewiſſen. Denn fie ſor
gen bald, ſie mochten zu tief in den
Text hinein kommen, es mochte ihnen
allzubange werden, wenn ſie das alles
wieder hervor ſuchen ſolten, was in
ihrem gantzen Leben mit ihnen vorge
gangen, es mochte ubel ablaufen, wenn
jie einmal dergeſtalt mit GOTT ab
rechnen mußten. Alſo gehen ſie denn

wie
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wieder eine Zeit nach der andern da
hin, kommen nie zu einem rechten We
ſen und Kealitat in ihrem Chriſten
thum. Und wenn mans alles beym
Lichte beſiehet, haben ſie keine wichti—
gere Urſachen, die ſie vom Reiche GOt—
tes abhalten, als dieſe Menſchen, die
unſer Heyland im Evangelio anfuhret,
welches doch gar nicht ſolche Dinge
ſind, die ſie an und fur ſich ſelbſt vom
Reich GOTdDes ausſchlieſſen wurden,
wenn ſie nur nicht muthwillens ſich
dadurch abhalten lieſſen, dem Beruf
GOttes zu ſeinem groſſen Abendmahl
iu folgen.

Es ſind aber ferner noch andere
Menſchen, die auf eine noch ſubtilere
Wenpſe, als die ietzt gemeldeten, dieſen
Beruf GOTdDes verachten. Das ſind
diejenigen, die die Gnade GOttes an
ihrer Seele wahrhaftig geſchmecket
haben, und denen GOTD einmal das
Hertz und Gewiſſen kraftig geruhret.
Dieſelbigen meynen dann, da ſolches
in ihrer Scele vorgegangen ſey, ſo hut
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ten ſie nun ſchon alles ergreiffen, ma
chen ihnen Ruhe-Statten, und blei
ben bey dem ſtehen, was ſie einmal
meynen erlanget; zu haben. Sie ver
geſſen aber das plus ultra, weiter hin
an, friſcher dran; und da ſie etwa
manchmahl gute Bewegungen gehablt
haben, ſo ſchlieſſen ſie gleich daraus,
ſie ſeyn nun in dem Zuſtande, in wel
chem ſie ſeyn ſollen, da doch wol GOtt
der HERR damit nur den Anfang
gemacht, ſie kraftig zu ſich zu ziehen,
und ſolche empfindliche Freude uber
das Wort GOttes ihnen nur eine An
zeige ſeyn ſollen desjenigen, ſo ſie be
ſtandig und ewig genieſſen wurden,
ſo ſie der Gnade GOTTes Raum ge
ben mochten.

Ja es geſchiehet unvermerckt, wo
von ſich auch keiner unter uns aus
nehmen mag, daß wenn man auch
in der Wahrheit und in der Kraft zu
GOTJ berekehret iſt, man dennoch
nicht gnug ſuchet, ſich noch beſſer und
rechtſchaffener zu ihm zu belehren.

Man
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Man iſt gar zu bald vergnugt mit dem
Guten, das man erlanget hat. Und,
wenn man mit Wahrheit ſagen kan,
man habe Gnade von dem HErrn em
pfangen, ſo laßt man es dabey bewen
den; da wir doch im Wort GOttes ge
lehret ſind, daß wir aus Glauben in
Glauben, aus Kraft in Kraft gehen, und
von einer Klarheit zur andern ver
klaret werden ſollen (2 Cor.;, 18.) zu
dem herrlichen Ebenbilde GOttes. Ach
wer gedencket daran!

So ſollen wir dann dieſen Texrt
nicht allein auf diejenigen deuten, wel
che noch nicht bekehret ſind, ſondern
auch auf die, ſo ſich bekehret haben,
ſo, daß ſich kein einiger ausnehme, er
ſey alt, oder er ſey jung, er ſey Lehrer,
oder Zuhorer. Wir mogen den Baum
noch wohl ſchutteln, er wird ſo rein
nicht geſchuttelt ſeyn, daß nicht noch
was ſolte herunter fallen; wir mogen
den Rock immer auskehren, er wird
nimmer ſo rein gekehret ſeyn, daß er
nicht noch mehr ſtauben ſolte. Ach es

C2 wird
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wird nicht gnug von uns Menſchen er—
wogen, wie unſere Seele durch den
Fall ſo gar verderbt ſey, ſonſt wurdt
man mit gronerm Ernſt der Heiligung
nachjagen. Indeſſen iſt das ein groſ
fer Jammer, daß es die Menſchen ſo
laſfen entweder bey guten Bewegun
gen, oder doch nur bey der erſten Kraft
des Chriſtenthums, dann ſtille ſtehen,
und auf eine ſubtile Art ſicher werden:
woruber ſie denn niemals zum rechten
Genuß des Reichs GOTTes in ihrer
Seele gelangen, wie uns Paulus daſ-
ſelbige ſo gar kraftig und nachdruck—
lich beſchreibet Rom. 14, 17. 8. Das
Reich GOttes iſt nicht eſſen u. trin
cken ſondern Gerechtigkeit und Frie
de und Freude im cheil. Geiſt. Wer
darinnen Chriſto dienet der iſt
GOtt gefallig und den Menſchen
werth. So ſoute es in eines ieden Her
tzen ausſehen. Es ſollte da ſeyn Gerech
tigkeit, Friede und Freude im Heiligen
Geiſt, und itz dieſen Dingen, in Ge—
rechtigkeit, Friede und Freude im

Heili
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Heiligen Geiſt, ſolte ein ieder CHriſto
dienen, und dergeſtalt GOtt gefallig,
und den Menſchen bewahrt erfunden
werden. Aber weil die meiſten, auch
die es am klugſten machen wollen, ſo
bald mit ſich ſelbſt vergnugt zu ſeyn
pflegen, wenn ſie einmal einen Blick
von einigem Guten bekommen, ſo ge
langen auch die allerwenigſten Men—
ſchen zu der rechten Kraft des Reichs
GOTdes, daß daſſelbe alſo in ihnen
aufgeſchloſſen wurde, wie es iſt Ge
rechtigkeit, Friede und Freude im
Heiligen Geiſt. Ach wie ſind die Ste
ge Zions ſo wuſte! Wie ſind die rech
ten GlaubensWege ſo gar verlaſſen!
Wie ſind deren ſo wenige, die da ſu—
chen, daß ChoRJSTuUS alles inihnen ſeyn moge! da doch gleichwol
Col. z, u. geſagt wird, es ſey darauf
angefangen, daß Chriſtus alles und
zwar in allen Menſchen ſeyn moge,
Er ſolle nicht allein ſeyn in allen ſon
dern auch in allen ſolle er alles ſeyn,
ihre Weisheit ihre Gerechtigkeit

Cz ihre
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ihre Heiligung und Erloſung. (i. Cor.
1,3o.) Alſo ſollte er das Hertz bey ei
nem ieglichen eingenommen haben, daß

dem Menſchen alles andere eitel, ver—
achtlich, gering, unſchmackhaftig, ja
todt in ſeinen Augen, der OERR
JESUsS aber allein in ſeiner Seele
groß, hoch, erhaben, ſuß und lieblich
ware.

Unſer Heyland lehret uns Matth.
XXl. i. u. f. das Himmelreich ſey
gleich einem Konige, der ſeinem
Sohn Hochzeit mache, welcher Ev
angeliſche Text mit unſerm vor an
dern harmoniret und ubereinſtim—
met. Wir lernen aber billig das
daraus, es ſey mit unſerm Chriſten
thum dahin angeſehen, daß unſere
Seele eine auserwahlte Braut des
Sohnes GOLTes ſenyn, mit dem
ielben in die allerzarteſte, allerinnigſte
und hertzlichſte Vereinigung eintre—
ten, und in derſelben himmliſchen Ge
meinſchaft hier im GnadenReich mit
ihm leben ſolle, auf daß ſie auch dort

im



im Reich der Herrlichkeit ſich ſeiner
ewig erfreuen moge. Aber wie we—
nige Menſchen ſind es, die dieſes Ziel
erreichen. Leicht iſt es, daß man ſa
get, die Glaubigen ſind alle Braute
Chriſti, und eine iede glaubige Seele
iſt eine Braut Chriſti. Es iſt wol
wahr: aber gewiß viel ſind gar ſchlaf
rige und trage Braute, wenn ſie ja
ſollen Braute genennet werden. Wo
iſt das rechte Braut-Hertz, das mit
JEſu Chriſto in einem zarten Bande
der reinen und keuſchen Liebe verbun—
den iſt? Wo iſt eine ſolche Seele, die
in der gantzen Welt und in allen Crea
turen nichts achtet, ſondern JESUM
Cohriſtum allein weiß und kennet?
Wo iſt die, die mit Aſſaph ſagen
mochte: Pſ.72, 25. Wenn ich nur
dich habe ſo frage ich nichts nach
Himmel und Erden oder, es iſt
nichts, im Himmel und auf Erden,
das mit dir verglichen werden kon
te?

C 4 Das
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Das ſollen wir denn wohl beden

cken. Denn dahin zielet diß groſſt
Abendmahl, da unſere Seele ein tag
liches Wohlleben haben, und in Wol
luſt fett werden ſoll. Eſa. yg, 2. Es
ſoll ein ſtetiger Freuden-Tag ſeyn;
nicht der Welt-Freude, ſondern der
Freude im Heiligen Geiſt. Alle unſere
Geſchaffte, unſer Ausgang und Ein
gang, unſer Eſſen und Trincken, un
ſer Arbeiten und Ruhen ſoll durch die
Liebe dieſes unſers SeelenBruauti
gams verſuſſet werden.

Da iſt aber gewiß ein gar groſſer
Schade, daß man ſo gleich meynet, man
ſey mit der Sache ſchon fertig, und,
wenn man nicht unter denen iſt, die
auf eine grobe Weyſe am Geitz und
Sorge der irrdiſchen Nahrung, an
Wolluſt, an zeitlicher Ehre oder an an
dern Dingen hangen, ſo denckt man,
es ſey alles gut. Aber daß das Reich
GOttes in ſeiner Kraft recht ausgru
ne, ausbluhe und ſeine himmliſche
Fruchte bringe, daß die Liebe des

HErrn
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HErrn JESu die Seele, Sinn, Hertz
und Gemuth erfulle, das findet ſich lei
der! bey den wenigſten. Daher ge
ſchiehets in der Wahrheit, daß die
meiſten Menſchen kaum den Schat.
ten vom wahren Chriſtenthum und
von der Herrlichkeit deſſelben errei—

chen, ſondern, weil ſie ſo bald ruhen
und ſtille ſtehen, wenn ſie ein wenig
erlanget haben, auch das wieder ver
lieren, was ſie ſchon einmal gehabt
haben.

Daraus konnen wir denn erkennen,
wie wenig derer ſeyn, die das groſſe
Abendmahl des HERRN ſchmecken.
Die es aber ſchmecken, die erfahren
das, was GOttes Wort davon ſa—

get. Die Heil. Schrift ſo wohl altes
als neues Teſtaments iſt voll ſolcher
Zeuaniſſe, darin angezeiget wird, was
GGOtt bereitet habe denen die ihn
lieben (iCor. 2, 9.) nicht allein in je-
nem Leben, ſondern auch in dieſer Zeit.
Aber es ſind leider! deren wenig,
die mit rechter Jnnigkeit zu erfahren

C ſuch
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ſuchten, wie gut ſie es nach dem Zeug

niß des Worts GOdLdDes bey dem
HErrn JEShu haben konten. Sie
kommen von der Welt, und wiſſen
nicht wie, haben nie geſchmecket die
Kraft und den Saft der lebendigen
Erkantniß JEſu ChHriſti, als worin
nen das ewige Leben ſtehet Joh.
17, 3.) oder haben doch die Guter des
Reichs GOttes nicht alſo geſchmecket,
wie es billig hatte ſeyn ſollemn. Es
werden uns ja dieſelben nicht vergeb

1 lich ſo groß beſchrieben, wenn es im
angezogenen Ort (1ECor. 2,9.) heiſſet:
Das kein Auge geſehen und kein
Ohr gehoret hat und in keines
Menichen Hertz kommen das GOtt
vereitet hat denen die ihn lieben.
Und wir durfen, wie auch bereits ge
dacht, nicht meynen, diß handele von
dem ewigen Leben, ſondern es haben
auch ſchon einige von unſern Theolo-
zis gnugſam erwieſen, daß davon die
Mede ſey, was man hier im Gnaden
Reich bey CoHriſto genieſſet; Wie

dentt
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denn auch um deßwillen v. io. hinzu
geſetzetwird: Uns aber hat es GOtt
offenbaret durch ſeinen Geiſt; und
v. i2. Wir haben nicht empfan
gen den Geiſt der Welt ſondern
den Geiſt aus GOtt daß wir wiſ
ſen konnen wie reichlich wir von
GOtt begnadet ſind.
Das ſoll uns nun wacker und mun—
ter machen, daß wir dencken: Siehe
das Alte und Neue Teſtament iſt dir
gegeben, da hat dir GOtt ſeine Guter
und himmliſche Gaben vor Augen ge—
leget, das iſt dein Abendmahl, da
darfſt du dich mit Abraham, Jſaac
und Jacob zu Tiſche ſetzen, und alles
des Guten mit genieſſen: Alles, was
GODJJ ausgebreitet hat in ſeinem
Wort, iſt fur dich, deß darfſt du dich
auch annehmen, in ſeinen Gutern
gleichſam ſchalten und walten, alles
gebrauchen, und dir zu Nutze machen,
ſo gut du kanſt. Es ſino aber deren
ieider! wie ich oft geſaget habe, we—
nig, die es alſo angreiffen, weiches

Co guch
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bendmahl ſchmecken wird.

Vierter Theil.
n 6

6o Der Beruf zu dem
auch im Text angezeiget wir

es eint: a eeu

D S iſt endlich noch zum vier
a ten hinzuzuthun der gar un-S Berufenen/ welches
terſchiedliche Erfolg an

da die Zeit ſchon verfloſſen, aufs aller
kürtzeſte geſchehen ſoll.

Die Sache ſelbſt bringt dieſen un—
terſchiedenen Erfolg mit ſich. Denn,
ſehen wir an die unterſchiedene Auf—
nehmung des Berufs, ſo folget ja
von ſich ſelbſt, daß ſolcher Unterſchied
auch in dem Erfolg und Ausgang an—
zutreffen ſeyn muſſe. Es findet ſich a
ber ſolcher erſt hier in der Zeit, und
dann dort in der Ewigkeit. Hier iſt
albereit gar ein groſſer Unterſchied
zwiſchen denen, die zum groſſen Abend
nahl beruffen ſind, aber ſolchen Be

ruf
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ruf nicht, oder doch nicht recht anneh
men, und zwiſchen denen, die denſel
ben nicht nur annehmen, ſondern auch
darinnen beſtandig bleiben. Und
auch unter dieſen letzten findet ſich ein
groſſer Unterſchied, und hat einer nicht
unbillig geſaget, es ſeyn unter denen,
die GOT1 dienen, kaum zwey einan
der gleich. Denn es bleibet immer
in den Augen GOttes ein Unterſchied,
indem immer einer die Gnade GOttes
beſſer annimmt, und treulicher anwen
det, als der andere.

So findet ſich denn auch in der
Gnaden- Zeit ein gar verſchiedener
Erfolg des Berufs an Seiten der Be
rufenen. Viele Menſchen ſind von
Jugend auf berufen, aber ſie haben
um deßwillen kein Licht noch Kraft,
noch Leben in ihrer Seele, ſondern
ſind blieben, wie ſie ſind, und iſt nur
zu bejammern, daß manche noch viel
ſchlimmer worden, und mit den Jah
ren in der Eiteltkeit, Thorheit und
Bosheit, zugenommen haben, woran
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ſie denn ſelbſt Schuld ſind, weil ſie den
Beruf GOttes verachtet.

Hingegen findet ſichs auch, daß an
dere den Beruf nicht nur angehoret,
ſondern auch demſelben gehorſam
worden ſind. Wbenn dieſelbigen an
fangen zu erzehlen, was GOdT an ih
rer Seele gethan habe, ſo wiſſen ſie
kein Ende davon. Sie erlangen tag
liche Erfahrung von der Liebe u. Treue
des Berufenden. Sie genieſſen albe
reit in der Zeit (davon auch im Text
zu nachſt geredet wird) dieſer Gnaden
Tafel GOTTes. SGs gehet kein Tag
hin, da ihnen der HErr nicht ſein
himmliſches Manna von dieſer Gna
den-Tafel mittheilet. Sie ſind ein
mal an dem Schooß GOttes gewoh
net, und erfreuen ſich ſtets ſeiner Liebe,
Gnade und Hulde. Sie kennen die
Bruſt des himmliſchen Jeruſalems,
daran ſie ſaugen und ſatt werden.
(Eſa. as, u.) Jhr Hertz wird mit Croſt,
mit Friede und Freude im Heiligen

Geiſl
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Geiſt erfullet, und haben keinen Mangel
an irgend einem Gute.

Iſt nun hier bereits der Erfolg ſo
unterſchieden, wie wird es nicht dort
ſeyn? Wir mogen deſſen ein Exempel
nehmen aus dem verwichenen Sonn—
Tags Evangelio an dem reichen Mann
und dem armen Lazaro. Jener, der
den Beruf GOttes nicht achtete, ob
er gleich Moſen und die Propheten
hatte, hoffete zwar immer, es ſol
te wohl mit ihm ablaufen; er erfuhrs
aber gar anders, da er in der Holle
und in der Quaal war, und ſich vom
Reiche GOttes auf ewig ausgeſchloſ
ſen ſehen mußte; Hingegen der arme

Lazarus, der das Wort GOttes an
genommen, und hier in ſeiner Ar—
muth den himmliſchen Reichthum ge
ſuchet, und, da ſein Leib mit den Bro
ſamlein, die von des Reichen Tiſche
fielen, nicht hatte erquicket werden

mogen, ſo viel mehr ſeine Seele in der
rechten reinen Wolluſt aus dem gott
lichen Wort geſattiget hatte, ſiehe
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driieſer ſaß hernach dem Abraham im
Schooß. Ein ſo groſſer Unterſchied
war zwiſchen ihnen.

Ach! von dieſem Unterſchied redet
GOttes Wort gar viel, und iſt derint: Grrund davon ſchon hier im Gnaden

Reich zu finden. Ein Menſch, der
nicht von Hertzen dem himmliſchen
Beruf ſolget, hat keine rechte ruhe
in ſeinem Hertzen, er drehe und wende
ſich, wie er immer will. So lange
das Hertz mit den HERRN ESU
nicht eins iſt, und mit ihm zuſammen
fließt, ſo lange iſt auch keine rechte
Ruhe, noch Friede da. Der Menſch
troſtet ſich, leget gleichſam ein Pflaſter
auf, umnd will ſeinen alten Schaden be
decken, aber das boſe Gewiſſen kommt
doch immer wieder hervor, ſein Hertz
ſaget ihm, daß ſein Weſen nicht beſte
hen konne. Geſchichts nicht eher, ſo
geſchichts doeh gewiß endlich in der
Todes Stunde, es ſey denn, daß ein

Gericht der Verſtockung auf dem Men
ſchen liege, und er in ſeiner Blind.

heit
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heit und Hartigkeit ſo dahin fah—
re.

Hingegen aber kan der Menſch auch
an dem, ſo er hier genieſſet, eine Pro—
be nehmen, von dem, was er dort fin—
den wird. Er wird bekennen muſſen,
daß, ſo man ſchon hier auf Erden ſol—
che Gaben empfange, kaum auszuden
en ſey, was es doch im Himmel wer
den wolle. Wie redet David ſo ſchon
davon Pf. zö. v. 8.9. 10. Wie theu
er iſt deine Gute GOtt daß Men
ſchenKinder unter dem Schatten
deiner Flugel trauen. Sie werden
truncken von den reichen Gutern
deines Hauſes und du tranckeſt ſie
mit Wolluſt als mit einem Strom.
Denn bey dir iſt die lebendige Quel
le und in deinem Licht ſehen wir
das Licht.

Es pfleget auch ſonſt allenthalben
David, und mit ihm die Propheten,
den groſſen Unterſchied zu zeigen zwi—

ſchen denen, die GOtt in der Wahr—
heit dienen, und denen, die ihm nicht

dienen.
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dienen. Es leidet aber die Zeit nicht,
ſolches anietzo weiter auszufuhren.

Wie ſollen wir uns aber auch die
ſes zu Nutze machen? Gewiß, wie zu
vor geſaget iſt, man muſſe alles auf
ſich ſelbſt deuten, und, was geſaget
worden, nicht ſo anſehen, als obs nur
ingemein dahin geredet ſey, ſondern
erkennen, man ſey ſelbſt damit gemey
net, auch daher ſein eigen Leben exa-
miniren, und ſich fragen, wie man die
Gute, Treue und Barmhertzigkeit
GOttes an ſich ſelbſt erfahren habe:
So iſt auch eben dieſes nun hiebeh
nothig, daß nemlich ein ieder fur ſich
ſelbſt bedentke, wie er bisher den Be
ruf GOttes angenommien, oder nicht
angenommen habe. Ach! ich ſorge,
wenns da an eine rechte Pruſung ge
hen wird, ſo wird ſich nicht einer un
ſchuldig finden. Einige werden wohl
fuhlen, wie ſie auf eine grobe Art die
Finſterniß mehr geliebet, denn das
Licht, (Joh. z, i9.) und die truben
Pfutzen der weltlichen Luſte dem kla-

ren
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en Cryſtallenen Strom vorgezogen, der
on dem Stuhl GOttes und des Lam—
nes ausgehet. (Offenb. Joh. 22, 1.)
Indere werden uberzeuget ſeyn, daß ſie
ch niemals recht aufgewachet, ob ſie
ich gleich von andern Laſtern enthalten;
aß ſie ſich zwar Chriſten genennet, a
er die Kraft des Reiches GOttes noch

lie erkannt.
Da iſt denn das nothigſte bey ſol—

hem Beruf, das ich nicht geben kan,
ondern das GOtt und ChHriſtus JE—
us ſelber geben muß, nemlich daß wir im
Grunde der Seelen geruhret, und uns
as Hertz aufgethan werde, wie dort der
ydia, (Ap. Geſch. 16,14.) auf daß wir
die Kraft des Reichs GOttes erſt im
Worte, da wirs horen, fein ſchmecken,
ind bey uns ſelbſt erfahren. Das ware
die geſegnete Frucht dieſer Predigt, wenn
riner hie, der andere da, nachdem er die
ſes gehoret, gleichſam die Augen auf—
ſchluge, auf ſeinen gantzen Zuſtand zu—
ruck ſahe, und ſich kennen lernete, wie
vvbisher auſſer dem Leben, das aus

GOtt
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GOTd iſt, und entfernet vom Reicht
GOttes geweſen, wie er ſo blind da
hin gegangen, da ihm das Irdiſche ſeine
Augen verblendet, daß er zwar das
Wort GOLDes immer gehoret, aber
daſſelbe nie recht zu Hertzen genommen

habe. Solchen Schlag muß der
Menſch einmal in ſeinem.Leben an ſein
Hertz kriegen, ſonſt iſt er mehr fur ei—
nen todten anzuſehen, als fur einen le
bendigen. Gut iſt es, daß man die
groſſen Guter und Gaben, die uns
GOtt bereitet hat, bedencke; gut iſt
ets, daß wir ſeine Liebe und Treue, die
er uns von Jugend auf erwieſen hat,
erkenne. Aber nicht gnug. Es muß
ein ſolcher Schlag an unſer Hertz, See
le und Gewiffen ſelbſt kommen, daß
dadurch ein ſolcher Unterſchied zwi
ſchen unſerm vorigen und nachfolgen
den Leben entſtehe, wie da iſt zwiſchen
einem todten und lebendigen, zwiſchen
einem, der ſchlief und traumete, der
aber nun erwachet, und alle Dinge
gautz anders als vorhin anſiehet. Ein

ſol
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ſolcher unterſchied muß ſich finden,
ſonſt iſt es keine rechte Bekehrung.
Das Kirchengehen und die auſſerliche
Anhorung des Worts machets nicht
aus. Wo aber eine ſolche Verande
rung in einem Hertzen vorgegangen iſt,
daß man nunmehr lebet und wachet,
wie man vorhin ſchlief und todt war,
da iſts geſchehen, was Paulus erfor
dert Epheſ. ,ia4. Wache auf der
du ſchlafeſt und ſtehe auf von den
Todten ſo wird dich Chriſtus er
leuchten. Da ſiehet man recht ins
Reich GOTTes hinein, da erkennet
man die Herrlichkeit GOttes, und das
Gute, das man hier in der Zeit und
dort in der Ewigkeit zu erwarten
hat.

Sehet, das muß die Sache ſeyn.
Soll dieſe Predigt den rechten effect
bey uns haben, ſo muß diß erfolgen,
daß ein ieder das in ſeinen Hertzen
fuhle und empände, und darauf die
Augen aufthue und ſehe, wie es anders
mit ihm werden muſſe. Weßwegen

ich
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9 ich auch gleich anfangs geſaget, daß

es ietzt von neuen darauf angefangen
ſey, einem ieden ſeinen Beruf zu geben,

kbn

J ſo, daß, wenn auch bishero nicht dar

n auf gedacht, ob er zum Reich GOttes
berufen ſey oder nicht, er anjetzo einen

ſolchen Eindruck in ſeine Seele krie
gen moge, daß ihn GOTT in dieſer
Stunde dazu berufen laſſe. Das ſa
ge ich zu dem Ende, daß ein ieder an
ietzo wohl bedencken moge, GOtt wer
de das am jungſten Tage von ihm for
dern, und werde gleichſam ſagen: Biſt
du nicht in der Stunde berufen? Ha
be ich damals nicht ſolchen Beruf au
dein Hertz und deine Seele legen laſ
ſen? Wer nun aber weggehet, nach
dem er diß angehoret, und wieder fort
fahret, wie ers lange gemachet hat,
bleibt immer ſo ſchlafrig und kaltſin
nig, ringet nicht darnach, daß er zu
einem mehrern Ernſt in ſeinem Chri
ſtenthum, und zu einer rechten Aende
rung des Hertzens gelangen moge,
uber demſelben ruhet gewiß ein ver—

borge
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borgenes Gericht GOttes. O, daß
ers nicht laſſe uber ſich zuſammen ſchla—
gen! o daß er noch hernach in ſich ge
he, und ſich deß erinnere, was ihm
ietzt geſaget iſt. Jch habe aber auch
diß mit Fleiß voraus erinnert, ſo je
mand den Beruf ſchon vorher an ſei
ner Seele gefuhlet und empfunden ha—
be, ſo ſolle ihm dennoch dieſer Beruf
anietzo als aufs neue gegeben werden.
Denn es ſind, wie geſagt, manche
Menſchen, die auf eine ſubtile Art und
Wenſe den Beruf zu dem groſſen A
bendmahl GOttes verachten, indem
ſie nicht weiter durchbrechen zu einer
nahern und innigern Vereinigung mit
GOtt, noch ſuchen in ihren Hertzen
mit JESU Coriſto ihrem Heyland
recht zuſammen zu kommen, und ihm
alſo anzuhangen, daß ſie, wie es heißt
1Cor. G,r7. ein Geiſt mit ihm ſeyn
mochten, ſondern laſſens ſo dabey, daß
ſie erbare Menſchen ſind, und daß viel
tauſend andere ſchlimmer ſind als ſie.
Darum ſoll dieſe Predigt billig auch

an
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an ſolchen dieſen Segen und dieſe
Frucht haben, daß ſie ſich dadurch er
wecken laſſen, hinfort um eine nahere
Vereinigung mit JESU Chriſto be
kummert zu ſeron. Weßwegen auch
angefuhret iſt, daß es billig mit einem
ieden dahin kommen, und in ſeinem
Jnwendigen der Zuſtand ſich finden
ſolle, daß man von ihm ſagen konne,
es ſey in ſeiner Seele das Reich GOt
tes das da iſt Gerechtigkert und
Friede und Freude im Heiligen
Geiſt. (Rom. 14,17.) So ſoll denn
nun ein ieder, dem GOtt vorhin eiö—
mal eine Erweckung gegeben, bey ſich
gedencken: Siehe, das iſt die rechte
application fur dich, daß du auch nun
da hinein dringeſt, daß das Reich GOt
tes in deinem Hertzen ſich in der rech
ten Kraft aufſchlieſſe, daß das Wort
des Lebens bey dir dahin gedeye, daß
auch du JEſu Cehriſto dieneſt in Gi
rechtigkeit, und Friede und Freude im
Heiligen Geiſt.

Ja
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Ja es ſoll ſich ein ieder dieſes derge
ſtalt applkiiren und zueignen, daß er be
dencke, es muſſe ſich nun auch der unter
ſchiedene Erfolg und Ausgang bereits in
dieſem Leben bey dem Berufenen finden,
und muſſe alſo keiner die Sache dahin
aus ſparen, bis er einmal aufs Todten
Bett komme, und alſo dann dencken, er
wolle nun gleichſam uber Hals und Kopf
in den Himmel kommen. Es iſt da ein
mal nothig, daß der Menſch hier recht
aunfange den Beruf zum Reiche GOttes
anzunehmeh. Da iſt keine Ausnahme,
da gilt keine Entſchuldigung, wenn gleich
nicht nur drey, wie hier im Evangelio,
ſondern drey tauſend, ja hundert tau
ſend waren. Denn was konte in der Zeit
ſo wichtig ſeyn, daß wir dagegen, die E
wigkeit verſchertzen folten, ja daß wir um
beßwillen auch nur das geringſte Gut
im Reich GOttes folten entbehren muf
ſen. Darum, wie vor dem Tode keine
Entſchuldigung hilft, ſondern einer fort
muß, er mag wollen oder nicht: eben aiſo
hilft auch vor unſerm HErrn GOTT

D gantz
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gantz keine Entſchuldigung, wenn er uns
zum Leben, das in Chriſto JEſu iſt, beru
fen laſſet, ſondern da muß der Menſch
einmal feſt bey ſich beſchlieſſen, hinfuhro
nicht abzulaſſen, bis er mit ſeinem Her
tzen gantz von der Welt zu JEſu Chriſto
ubergegangen ſey. Daran darf ihn ſein
auſſerlicher Stand nicht hindern: den
muß er mit dahinein fuhren. Daran
muſſen ihn Weib und Kinder nicht hin
dern: die muß er mit dazu bringen. Dar
an muß ihn Acker und Ochſen, und was
es iſt, das zu dem zeitlichen Leben und deſ

ſen Hinbringung erfordert wird, nicht
hindern, ſondern er muß in dem allen ſei
nen Glauben an ChHriſtum JEſum er
weiſen, welcher in allem dieſem gleich
ſam ſeine Materie findet, darinnen er ſich
ſehen laſſet und die Verlaugnung der
Welt und des irdiſchen Lebens, und
rechtſchaffene Liebe zu JEſu Chriſto und
ſeinen Gliedern zu erkennen giebt.

Das ſage ich zu dem Ende, daß ein
ieglicher wiſſe, es ſolle ihm das in ſein
Hertz und in ſeine Seele gedruckt ſeyn,

auf
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auf daß er ietzt, da er des HErrn Stim
me und ſeinen himmliſchen Beruf aufs
neue horet, ſein Hertz nicht verſtocke, ſon
dern alſobald ſeine Keſolution von ſich
gebe, daß er hinfort dem Ruf GOttes
folgen wolle.

Was iſt der Menſch, der arme Wurm
und die elende Made, daß er ſich ſeinem
Schopfer und ſeinem Heylande verſa
gen will? Solten wir doch froh ſeyn,
daß er ſich unſer noch erbarmen will, wir
konten langſt in der Holle ſeyn, wenn
GoOltt nach unfern Sundbeun init uns ver

fahren wollen. Wie ſollen wirs ihm dan
cken, daß wir noch da ſind, und uns noch
ſo viel Gnade angeboten wird? Dar
um ſoll ein ieder wiſſen, daß ers nicht
aufſchieben ſolle, ſondern ietzt, ietzt, da er

dieſe Stimme horet, ehe er zur Kirche
hinaus gehet, ietzt, da er den Ruf GOt
tes in ſeinem Gewiſſen fuhlet, da fordert
GOtt das JaWort und die Keſolution.
Gib mir ſpricht die ewige Weisheit,
mein Sohn (meine Tochter) dein
Hortz. (Sprichw. 23, 26.) Da muß nun

D 2 ein
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ein ieder billig den Alugenblick die Reſolu-
tion faſſen, u. ſein Ja-Wort von ſich gebẽ.

Was gehet nun vor in euren Hertzen,
die ihr diß horet? Was regt ſich in euch?
Was meynet ihr wol, wollt ihr von Her
tzen diß Ja-Wort von euch geben? SGol
te es wol moglich ſeyn, diß und jenes fah
ren zu laſſen, von der und jener Sunde
abzuſtehen, alle Ungerechtigkeit hinfort
zu meiden, und JEſu ChHriſto mit Auf
richtigkeit euer gantzes Hertz zu geben?
Was findet ihr in eurer Seele? Jſt es
ja oder nein? Prufet euch und »xaminiret
euch. Mir durfet ihr nicht antwor
ten. Aber er iſt einer, der in das Hertz
und in die Seele hinein ſiehet, der ſiehet
auch, obs ja oder nein iſt. Mit demſel
ben laßt ſichs nicht ſchertzen oder ſeiner
ſpotten. Wir durfen auch nicht mey
nen, er laſſe diß ſo verkundigen, aber er
werde es eben ſo genau nicht nehmen.
Nein, ſondern diß Wort gereichet euch
entweder zur Gnade, oder zum Gericht.
Der Menſch muß entweder den Vorſatz
haben, er wolle es annehmen; ſiehe ſo

gereichts
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gereichts ihm zum Leben und Seegen:
Oder aber,er wills nicht annehmen, ſiehe,
ſo gereichts ihm zum geiſtlichen und ewi
gen Tode. Man kan danicht gleichſam
auf beyden Achſeln tragen, ſondern es
bleibt ſchlechterdings bey dem Wort un
ſers Heylandes, welches gleich nach un
ſerm Text folget: So iemand zu mir
kommt und haſſet nicht ſeinen Va
ter/Mutter Weib Kinder Bruder
Schweſter und dazu ſein eigen Le—
ben der kan nicht mein Junger ſeyn.
Da muſſen wir nicht meynen, man ſolle

einen wircklichen Haß gegen die Seini—
gen tragen, ſondern das will unſer Hey—
land haben, daß man ſage: Ehe mich
mein Vater, meine Mutter, meine Kinder
Bruder, Schweſtern, ja ehe mich mein
eigen Leben ſolte abhalten, JES
Chriſto nachzufolgen, ſo muſſen ſie alle,
und mein Leben dazu dahin fahren und
nichts geachtet werden. Und weiter
ſpricht er: Wer nicht ſein Creutz tra
get und mir nachfolget der kau
nicht mein Junger ſeyn. Da ſehen

D3 wir
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wir, es muß in den ſauren Apfel gebiſſen
werden, es mag uns auch ſo hart vorJ kommen, als es will. Will man dem
HErrn JEſu ſein Hertz ergeben, ſo muß

j man auch ſein Creutz tragen. Und wei
J ter heißt es, v. z3. Ein ieglicher unter

euch der nicht abſaget allem das er
hat kan nicht mein Junger ſeyn.
Horet das Wort! das geht uns alle au.
Ein ieglicher unter euch, der auch dieſe
Predigt gehoret hat, und nicht abſaget
allem, das er hat, kan nicht Chriſti Jun
ger ſeyn. Es iſt nicht mein, ſondern Chri
ſti Wort, ſehets an, emollirt es, deutets
ſo gut ihr konnet, und ſehet, wie ihr damit
zu recht kommet. Einmal, er hats rund
und derb geſaget, wie er uns haben wolle.
Es kommt nicht aufs auſſerliche an,
daß wir dieſen oder jenen Namen ha
ben, und etwa auſſerlich erbar leben,
ſondern es bleibt dabey, wie Paulus
ſagt: (Rom.s, o. Wer Chriſti Geiſt
nicht hat der iſt nicht ſein.

Nun Geliebte in dem HErrn, dentert nicht, daß dieſes zu hart geſprochen

ſey:

1
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ſeh: denn es iſt ja die reine und lautere

Wahrheit. Es kommt auch bey mir
aus keinem andern Grunde her, als aus
dieſem, daß, da mir der HErr abermal
die Barmhertzigkeit gethan, mich vor eu—
er Angeſicht treten zu laſſen, ich noch gern

alles an euch thun wolte, ſo viel in einer
Predigt geſchehen kan, ob es moglich
ware, euch alle mit zu nehmen, daß wir
dermaleins mit einander vor dem Thro
neGOttes mitFreuden dargeſtellet wer
den mochten. Zu demEnde habe ich mich
auch ſo lange aufgehalten, und alles an
eure Gewiſſen zu legen geſuchet. Deß
konnt ihr ja gewiß ſeyn, wenn ihr folget,
daß ihr nicht mir, ſondern Chriſto folget;
ſo ihr aber CHriſto folget, daß ihr denn
auch gewiß des groſfen Abendmahls
GDOttes theilhaftig werden muſſet.

Jch thue demnach abermal meinen
Mund zum Beſchluß zu euch auf, und ſa
ge: Glaubet doch, daß nichts ſchoners,
nichts herrlichers, nichts koſtlichers, nichts
ſeligers ſey, als JEſuChriſto, dem himm
liſchen Brautigam, ſeine Seele ergeben.

D 4 Glau
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Glaubet mir doch, daß kein groſſerer
Friede und Ruhe ſey, als dieſe, ſo det
Menſch die Weit und alle ihre Herrlich

keit unter die Fuſſe tritt, und JEſum
Chriſtum, die Sonne der Gerechtigkeit,
mit unverwandten Augen des Glaubens
anſiehet, und durch deſſelben Gnaden—
Strahlenrecht erwarmet und entzundet
wird. Glaubet mirs, lieben Menſchen,
was ich zuvor geſaget, man drehe und
wende ſich, wo man hin wolle, ſo gelan
get man doch nicht zu einer wahren Zu
friedenheit der Seelen, wenn mans nicht
alſo anfangt. DennChriſtus will einmal
das gantze Hertz haben. Wo man ſich nun

deß nicht wegert, ſondern zu ihm ſagt:
Da haſt du das Hertz, nimm es hin; und
dann von Hertzens o runde gegen alles
ſtreitet, was uns wieder von ihm abziehen

will, da wachſet das edle Gewachs des
Glaubens hervor, da bluhet das Reich
GOttees gar lieblich daher, da entſtehen
die ſuſſen himmliſchen Bewegungen, da
erfahrt derMenſch die Kraffte des ewigen
Lebens, da ſchmecket er erſt recht die un
ausſprechlichenade, die in Chriſto JE

ſu
r
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ſuverheiſſen iſt, dann verſtehet er, was es
ſep, mit Abraham, Jſaac und Jacob zu
Liſche ſitzen im Reich GOttes, was es
ſey, zu dem groſſen Abendmahl GOttes
mitgenommen ſeyn, und hier in der Gna
denZeit im Vorſchmack genieſfſen, was
man dort in der Vollkommenheit und
Klarheit genieſſen ſoll.

Sehet, diß ſage ich euch zu dem Ende,
damit ich euch deſto beſſer reitzt, diß
Wort anzunehmen als ein Wort der
Liebe, und nun hinzugehen, da ihr daſ—
ſelbe gehoret habet, und ſolche Gnade, die
euch angeboten wird, anzunehmen; da ja,
wie ich oft geſaget, niemand unter euch
iſt, an dem der HErr JEſus nicht auch
gern ſeine Freude haben wolte; und eure
Hertzen ſo inniglich mit ihm zu vereini—
gen, als ihrs nur ſelber wunſchen moget,
damit ihr hinfuhro erſt euresLebens recht
froh werdet, um deſſelben willen, der al
lein eine wahre Freude in eure Hertzen
geben, und ſie ewiglich erhalten kan.

SchlußGebet.
trun du ewiger und lebendigereott dir ſey Lob und Danck

geſa
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geſaget fur deene Gnade und Barm
hertzigkeit welche du uns in dieſer
Stunde erzeiget haſt. Du haſt denn
deinen Beruf an unſer Hertz und
Seele gebracht und wir ſind nun
die Berufenen zum Reiche GOttes.
Das konnen wir ſelbſt nicht leugnen.
Wohin wolten wir uns wenden an
deinem groſſen GerichtsTage den
du halten wirſt wenn diß alles in
unſererSeele und Gewiſſen geſchrie
ben bliebe und wir alsdenn befun
den wurden als ſolche die den Be
ruf nicht angenommen ſondern ſich
wieder zum eiteln gewendet hutten.
Wurde nicht unſere Verdammniß
alsdenn gantz recht ſeyne Aber
darum bitten wir dich demuthig
lich, du wolleſt doch das Wort das
ietzt geſprochen iſt bey allen und ie
den die es gehoret haben laſſen
kraftig und geſegnet ſeyn. Ach
HErr JxSU wer kan von deinem
groſſen Abendmahl wer kan von
demer unausſprechlichen Liebe und
Treue wer kan von der ſeligen

Hoff
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Hoffnung unſers Berufs gnugſam
ſprechen und es alſo vorſtellen als
es wol ſeyn ſolte? Was aber aus
menſchlicher Schwachheit von mir
nicht hat geſchehen konnen das
wolleſt du durch deine gottl. Kraft
erſetzen. Ach HErr JEſu hier ſind
dieſe Seelen dir koſten ſie dein Blut
du haſt ſie erloſet fange du nun an
zu predigen in ihren Hertzen und in
ihren Seelen und laß das Wort in
ihnen in groſſer Kraft verklaret
werden auf daß ne die wahrhafti
gen Fruchte deuelben darbringen
mogen. Du wolleſt dich doch wen
den zu den armen Sundern zu den
Kruppeln Lahmen und Buinden
welche durch Verfuhrung des Sa
tans an ihren Seelen gleichſam zu
ſolchen gemachet ſind; Du wolleſt
dich wenden zu denen die an den
LandStraſſen und Zaunen liegen
und die bis dahero noch nicht haben
zu Hertzen genommen was deinem
Volck verkundiget wird. Du wol
leſt dich auch o HERRB zu denen

wen
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wenden die noch drauſſen ſind und
wolleſt ſie herbey ziehen damit ſie
innen werden der Herrlichkeit die
du verheiſſen haſt denen die dein
heiliges Wort annehmen. hErr Je
ſu breite aus deine Gute und Gnade
ůber alle die diß horen neige ihre
cHertzen zum Gehorſam des Glau
bens und ſchaffe ſelbſt in ihnen was
vor dir gefallig iſt; lege es ihnen ſo
nahe daß ſie hinfort keine Entſchul
digung mehr machen ſondern ſich
hinfort aller Dinge entſchlagen ſo
fern ſie an ihrer Seelen Seligkeit
hinderlich ſind alles vergeſſen was
dahinten iſt und ſich ſtrecken nach
dem das davornen iſt und nachja
gen dem Rleinod /welches ihnen die
himmliſche Berufung GOttes vor
halt. Eiun ſolch Hertz und einen ſol
chen Sinn gib o HErr JEſu einem
ieden unter uns daß wir uns mit
einander mit Freuden vor deinem

Thron wieder ſehen mogen. A
men HErr JEſu Amen.
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